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256 3o()anna öicbel: Sic fjellfte .Krone. — got)«"" 3af'o6 3cf)ti: Sie Statfdje.

geopfert/ er toar ed feinem Soßn fdjulbig, baß er

für ihn jeugte unb 23uße tat — bor aller Sßelt.

2lm Sonntag bor [faftnadjt tourbe ber ©rbe

übergeben/ toad fterblidj an bem Sannfrieb toar.

9Iadj bem 23egräbnid berfammelten fid) bie SJtän-

ner unb grauen in ber ißlätfdjmüf)le sum Toten-
mal)t. Unb toie ed bei bergleidjen ©elegenf)eiten

3U gefd)el)en pflegt/ bie Trauerftimmung toar
balb unter bem ©infiuß bed reichlich genoffenen
©rannttoeind unb 23ierd berflogen unb madjte
einer heiteren ©efelligleit ipiaß.

Qu oberft am langen fcf)inalen Tifd) faß ber

Dtapoleon im fdjtoar3en 9vocl, ben 23licf toie in
bie f^erne geridjtet, unb berührte toeber ©peife
nod) Tranl.

Süd ed ffünfuijr läutete/ erhob er fid) unb

fpradj:

„Äaßt'd euch fdjmeden, ihr Heut. 3d) hab' nod)
einen 2öeg 3U madjen."

Unb fel3te ben ©reimafter auf unb ging.

©raußen fdjüttelte ^rau ^olle bie Gebern

aud, bie Hüft toar früljlingdmitb.
2Bo bie ©orfgaffe in bie fianbftraße münbetC/

blieb er fteljen unb fdjaute nod) einmal nad) ber

9Mf)le 3urücf, bie bon einem toeißen Hidjt um-
ftoffen toie ein 23ilb aud Sftärdjenlanb lag.

Unb eine Stimme toarb in ihm laut: „23ift bu

nicht ber Napoleon? 5ßer toill bir ettoad an-
haben? ©ei lein 9Iarr, mad) lehrt unb fd)toeig

ftill!" ©r aber 3toang bie ffierfudjung nieber unb

fdjritt eitenbö toeiter.

Otodj bor Slnbrudj ber Stadjt hatte er bie ©tabt
erreidft unb ftellte fid) fofort bem ©eridjt.

©te f)eßfte trotte»
ÏBad ift bie IjeUftc -Krone,

2Bad [trahit burcl) "Kaum unb ßcit,
2Bad ift ber 2TtenfcE)beit 3t^be?
® TTtenfcf), bie 2ïienfd)ïichBett.

©ebunben nid)t an Sprache,

îln IReichtum nidf>t unb iRuhm,
Oft STtenfcblicbkeit bad Çochfte
On unferm 2TtenfcE)entum.

Sie fragt nur: „Hüft aid 2TtenfcT) bu

©.m 2ïïcnfd)en beine Pflicht,
Siehft bu in ihm ben ©ruber,

ipilfft bu ihm hi" 3" Cic^t 9

Suchft bu ihn ju oerftehen

On feiner bunbeln 2Tot?

©ibft miliig ihm, road ßiebe,

2Bad îltitbe bir gebot?"
® 2Ttenfd)Iicï)Beit, bu Krone,
©u Harfter CeBendfdfein,
©in ©rmer Bann bein Träger
Unb burcl; bid) König fein.

©ie îtatfdje»
Son Ooljann 3a!oïj ©efjti.

Soïjanna ©ieöel.

©in allgemeiner Qug Bei gefunben Knaben ift
ber ©eltungdtrieb. ©r 3eigt fid) bor allem beim

©piet unb in ber 5ftebe.

©ie jungen fühlen, toie bon Tag 3U Tag ihre
Sftudleln fdjtoellen, fid) bie geiftigen ©djtoingen
entfalten, toie ihre fämtlidjen Kräfte toadjfen,
unb fie ertoarten ungebulbig ben Tag, ba bie

©djule fie bon ben Ueffeln freigibt unb bad

Heben ihnen bie Tore 3U männlichen Taten
öffnet.

Sßeit ben jungen im Tatenbrang @ren3en ge-

3ogen finb, äußert er fid) in ber minber be-

fdjränlten Freiheit ber ©pradje. 3n ber ffugenb
finb faft alle 3Jlaulhelben. Unb toenn unfere Qeit
nod) ben ©tanb ber Hjerolbe lennte, toäre ber

S3eruf nidjt toeniger erftrebendtoert aid in frühe-
ren geiten.

Qum Serolbdamt tourben im Slltertum unb im
SOIittelalter nur große, fdjöngebaute junge Sftän-

ner herange3ogen, bie über eine tlare unb

ftarle Stimme berfügten. ©ie toaren bie 2lud-

rufer unb 93erlünber ber öffentlidjen ffeierlid)fei-
ten. ©ie toaren bie Kriegd- unb f^riebendboten.
©ie 3ogen ben dürften unb beren Sof boran. 2ln

mandjen Orten hatte man ihnen fogar bad Slid)-
teramt übertragen. 23ei ihrem 9Iufe horchten bie

93Iänner auf. ©ie Knaben [prangen auf bie

Straße, unb 3Jläbdjen unb grauen füllten Türen
unb [yenfter.

Später erfanb man bie ©locten, unb ihr eljet-
ner 9Jtunb ift ftärler unb toeittragenber aid bie

SKenfcijenftimme. Um ihrem ©djall freieren flaum
3U geben, fdjaffte man fie auf bie Türme, ©ie
finb bie Serolbe unferer Qeit. ©ie berlünben
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geopfert/ er war es seinem Sohn schuldig/ daß er

für ihn zeugte und Buße tat — vor aller Welt.
Am Sonntag vor Fastnacht wurde der Erde

übergeben, was sterblich an dem Hannfried war.
Nach dem Begräbnis versammelten sich die Man-
ner und Frauen in der Plätschmühle zum Toten-
mahl. Und wie es bei dergleichen Gelegenheiten

zu geschehen pflegt, die Trauerstimmung war
bald unter dem Einfluß des reichlich genossenen

Branntweins und Biers verflogen und machte

einer heiteren Geselligkeit Platz.
Zu oberst am langen schmalen Tisch saß der

Napoleon im schwarzen Nock, den Blick wie in
die Ferne gerichtet, und berührte weder Speise

noch Trank.
Als es Fünfuhr läutete, erhob er sich und

sprach:

„Laßt's euch schmecken, ihr Leut. Ich hab' noch

einen Weg zu machen."

Und setzte den Dreimaster auf und ging.

Draußen schüttelte Frau Holle die Federn

aus, die Luft war frühlingsmild.
Wo die Dorfgasse in die Landstraße mündete,

blieb er stehen und schaute noch einmal nach der

Mühle zurück, die von einem Weißen Licht um-
flössen wie ein Bild aus Märchenland lag.

Und eine Stimme ward in ihm laut: „Bist du

nicht der Napoleon? Wer will dir etwas an-
haben? Sei kein Narr, mach kehrt und schweig

still!" Er aber zwang die Versuchung nieder und

schritt eilends weiter.

Noch vor Anbruch der Nacht hatte er die Stadt
erreicht und stellte sich sofort dem Gericht.

Die hellste Krone»
Was ist die hellste Krone,
Was strahlt durch Raum und Zeit,
Was ist der Menschheit Zierde?
G Mensch, die Menschlichheit.

Gebunden nicht an Sprache,
An Reichtum nicht und Ruhm,
Ist Menschlichheit das Höchste

In unserm Menschentum.

Sie fragt nur: „Tust als Mensch du

Am Menschen deine Pflicht,
Siehst du in ihm den Bruder,

Hilfst du ihm hin zum Licht?

Suchst du ihn zu verstehen

In seiner dunheln Not?
Gibst willig ihm, was Liebe,

Was Milde dir gebot?"
G Menschlichheit, du Krone,
Du HIarster Lebensschein,

Ein Armer hann dein Träger
Und durch dich König sein.

Die Ratsche.
Von Johann Jakob Iehli.

Johanna Siebel.

Em allgemeiner Zug bei gesunden Knaben ist
der Geltungstrieb. Er zeigt sich vor allem beim

Spiel und in der Nede.
Die Jungen fühlen, wie von Tag zu Tag ihre

Muskeln schwellen, sich die geistigen Schwingen
entfalten, wie ihre sämtlichen Kräfte wachsen,
und sie erwarten ungeduldig den Tag, da die

Schule sie von den Fesseln freigibt und das

Leben ihnen die Tore zu männlichen Taten
öffnet.

Weil den Jungen im Tatendrang Grenzen ge-

zogen sind, äußert er sich in der minder be-

schränkten Freiheit der Sprache. In der Jugend
sind fast alle Maulhelden. Und wenn unsere Zeit
noch den Stand der Herolde kennte, wäre der

Beruf nicht weniger erstrebenswert als in frühe-
ren Zeiten.

Zum Heroldsamt wurden im Altertum und im
Mittelalter nur große, schöngebaute junge Män-
ner herangezogen, die über eine klare und

starke Stimme verfügten. Sie waren die Aus-
ruser und Verkünder der öffentlichen Feierlichkei-
ten. Sie waren die Kriegs- und Friedensboten.
Sie zogen den Fürsten und deren Hos voran. An
manchen Orten hatte man ihnen sogar das Nich-
teramt übertragen. Bei ihrem Nufe horchten die

Männer auf. Die Knaben sprangen auf die

Straße, und Mädchen und Frauen füllten Türen
und Fenster.

Später erfand man die Glocken, und ihr eher-

ner Mund ist stärker und weittragender als die

Menschenstimme. Um ihrem Schall freieren Naum

zu geben, schaffte man sie auf die Türme. Sie
sind die Herolde unserer Zeit. Sie verkünden
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